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®le glußanficbt f)at ïetne mefentltdjen Steuerungen
erfahren. ®al alte SBappenbilb roar atterblngl ber @t=

neuerung bebürftig, bte if)m non Vrof. Vengglil forg»
fältiger fpanb guteil würbe. ®aqegen roirb bal niebere,
längliche Verbinbunglbaul zwifdfen bem Seugbaul «nb
ber^Äaferne an ber fjlu^sfcite feinel langweiligen 33er=

puijel entlebigt. 9Benn bte S3augerüfte gefallen finb,
wirb el ben fdjmuden, f)eimatli^en Slnblidt eines be<

malten Stiegelbauel bieten. @1 mag, wenn bie S3alfen=

bemalung nid^t ju grell aul ber matten ®ündbe bei 3eug=
baufei unb bem fdbwarjbraunen £>olj ber 33rücfe f)er=

aulfdbrelt, etnel unferer reigoollften ©tabtbilber ergeben.
®te ©traßenfeite biefel fpaufel foil, mie man uni fagte,
bal nädjfte Qabr renooiert werben, |>offen mir, baß el
fo fei; benn el ift burcbaul unerläßlich! ®al SRäuer*
djen mit bem fdjönen &or unb ber ïrâftig aullabenben
©chteßfeharte tann ein ftimmunglooHer Ibfdjlufj bei
©anjen werben. ' Vielleicht läßt fid) auc| ein Uebergang

ju bem häßlichen ßafernenanbau finben. QebenfaHl
möge balb bte ©tunbe ber Vellametafel f<f)lagen, bie

nun oollenbl nicht mefjr liierter gehört.
Deffentlidjer ®anf allen, bie bal Suftanbefommen

biefel frönen SBetfel beförbert haben.

»tM««r|iliMfe in tier Stfnneij.
3luch in ber ©chweis ift bie SBo^nunglfrage ju einem

wichtigen problem ber fokalen gärforge geworben. 2Sob=

nunglmangel einerfettl, fjotje SHtefpretfe anberfettl haben
laut „©larner ütadjr." tnlbefonberl in ben 9lad)ftieg!>
fahren bte Sage chatalter ifiert. Qn ben ©täbten 3öricl),
Sern" unb Vafel bat ber S3eftanb an fleinern SGßobnungen

für bte Vebürfniffe ber Singefteliten unb Arbeiter bei
weitem ntdfjt aulgeretcht, um ber Vachfrage auch nur
einigermaßen genügen ju tönnen. SOtit Unterftütjung burcß
S3 unb urtb Kantone bat eine intenfioe Vautätigleit ein=

fetjen müffen. ©anje Quartiere finb neu erfteHt werben.
33augenoffenfcbaften baben ftd) in größerer 3af)l gebilbet,
um ber prioaten S3autätigfeit nachzuhelfen, bte angefid)tl
ber baben Söbne ber S3auarbeiter unb ben t euren 93au<

materialien nur ferner wieber in gluß ju bringen war.
3fn ben legten jwet fahren baben ftd) nun bie Verhält*
niffe jweifellol wefentlicb gebeffert. Verfcbwunben finb
bie S3aubaracfen, in welken in ©rmangelung einer an--

bern Unterlunftlgelegenhett Slngeftelften-- unb 2lrbeiter=

familien einquartiert werben mußten. ®te 9Sobnungl=
teuerung aber ift geblieben. S3ei ben fteinen Seuten oer*
fdblingt ber SOtietjin! einen unoerbältnilmäßig großen
S3rud)teil bei ©tnfommenl. ®al gebt aueb aul einer
©nquête bwor, bie oon ben 33unbelbabnen über bie

SCßobnoerbältniffe bei eibgen. ^erfonall burdjgefübrt wor=
ben ift. ®arnaib baben bie gunlfionäre bei S3unbel
burcbfdjntttlidj 14—20% ibrer 33efolbung für SJttetjlnfe
aufjuwenben. 19—20% »ar allem in ben ©täbten ßürieb
unb S3ern, wo biefe Stufe am häuften fteben.

S3effer fommen bte Slngefteüten in ©enf weg, wo bal
Verbättnil 16 unb 15 % ift, in Neuenbürg unb ©but
15 unb 14 %. ©t. ©aüen unb Sutern befinben fieb mit
17 unb 16% Vefolbunglaufwanb für SBobnungljwede

ungefähr in ber Sftitte ber größern ©emetnben. $n bet

©tabt Sern werben oon S3eamtenfamilten für 3=3immer-
wobnungen obne SJlanfarbe ÜDtletpretfe oon 1043 bté

1668 gr. bezahlt. ©eit 1913 bat bal eibgen. tßerfona'
in ben größern ©täbten unferel Sanbel etne 33crteuc=

rung bel SOtietpreifel oon burd&fcbnittlich 63 % auf fw
nehmen müffen. $n ben größern ©täbten gebt ber 21%

fcljlag bil auf 86%. ®abei bat man el nicht überaß

mit neuen fomfortablen SBobnungen ju tun. Von 1%
SSobnungen, bie in f>üricb oon Beamten occuptert finb,

beßben nur 90 einen eigenen Ülbort mit SBafferfpübiunö
unb nur 26 ein eigenel S3ab. ffn 10 2Bobnungen fehf
audb ber Slnteil an ber SBafdbMcbe. ®al unb ©leftti'
jität haben atlerbtngl in nabep fämtlicben SEßobnung«"

©injug gehalten. Stiebt unlntereffant ift auch bte

ftetlung, baß oon ben SBobnungen in ben größern ©täb-
ten 68,2 "/o 3Jtiet= unb erft 4,9 % ©cnoffenfcbafilroal'
nungen finb. ®tenßwobnungen finb gar nur 1,4 auf

100 SEBöbnungen oorbanben. ®agegen ift bte Saht
S3eamten nid^t Hein, bte in ben ©täbten unb größet"
Drtfdbaften unter bte fpausbefiber gegangen fmb. S"
ben ©täbten trifft el auf 100 SBobnungen 13,6, in beu

größern Drtfdbaften gar 38,5 "/o. ®te Çâlfte aller 93*'

amtentnuß ftcb mit bem ®reijimmertpp jufrteben geben,
aüerbingl in ben ©täbten Sötidb unb Sern beffer auS'

gebilbet ift all in ber engern Dftfcbmeij. gür bie 93u»'

belbabnen batte bie ©nquête oor allem ben 3u>e<& f
bte Serecbnung ber Ortszulagen eine juoerläfftgere ©runb^
läge ju fc^affent all bisher oorbanben war. ®te
bung bietet nun aber audb roeriooHe fojialpolitifcbe ufl®

bqgienifdbe Üluffdblüffe.
®te Sunbelbabnen unb anbere Sunbelbetriebe f%

oon ber Slbfidbt, nadb bem Seifptel prioater llnterner
mungen SSeamtenwobnungen erftelten ju laffen, rafdb %
gelommen unb haben fiib auf bte Unterftü^ung ber 93aU-

genoffenfebaften befdbränft, bte oon IngefteHten unb 91^

beitern unter eigener Verwaltung inl Seben gerufen w"*'
ben. ®aburdb baß bie ^ppotbelen btefer ©enoffenfebaß*'
tn weitgebenbem SJlaße belehnt worben finb, bat J«%
ihnen über bte größten finanziellen ©d^wterigfeiten b;"'
weggeholfen. Qn ben ©enoffenfebaften ift ben ^unît'*'
nären bei 93unbe! günfiige ©elegenbeit jur ©ntfalt%g
oerwaltungltedbnifdber Äenntniffe geboten worben.
in ^tanb mit ber ©tärfung ber genoffenfc^aftlid&en
ging audb bie 93efeftigung bei ©emeinfdbaftlgebaiif«%'
SBertooße moratifdbe Gräfte würben tn ber Setätigu"|
auf bem ©ebtete ber Söobnunglfürforge aulgelöft. 9ßu

beim eibgenöfftfeben ißerfonal auf biefem ©ebtete gefdfw
ift, bat audb oorteilbafte SîûcEwirîungen auf bte 93ef'f» '

bigung bei SBobnbebürfniffe! anberer Voltlflaffen a%

gelöft.

Sit Sctuueijerifdie ünfatloetMenmpaiiP"
im Sdjre 1925.

®em foeben erfdbtenenen Seridbte ber ©dbweijerif®*, |

UnfaKoerfidberunglanftalt entnehmen wir folgenbe j

gaben: ®le Saht ber S et riebe, bte am 31. ®^L
1925 ber obligatorifdben Verftdberung unterftanbefl/
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Die Flußansicht hat keine wesentlichen Neuerungen
erfahren. Das alte Wappenbild war allerdings der Er-
Neuerung bedürftig, die ihm von Prof. Rengglts sorg-
fältiger Hand zuteil wurde. Dagegen wird das niedere,
längliche Verbindungshaus zwischen dem Zeughaus und
der^Kaserne an der Flußseite seines langweiligen Ver-
putzes entledigt. Wenn die Baugerüste gefallen sind,
wird es den schmucken, heimatlichen Anblick eines be-

malten Riegelbaues bieten. Es mag, wenn die Balken-
bemalung nicht zu grell aus der matten Tünche des Zeug-
Hauses und dem schwarzbraunen Holz der Brücke her-
ausschreit, eines unserer reizvollsten Stadtbilder ergeben.
Die Straßenseite dieses Hauses soll, wie man uns sagte,
das nächste Jahr renoviert werden. Hoffen wir, daß es

so sei; denn es ist durchaus unerläßlich! Das Mäuer-
chen mit dem schönen Tor und der kräftig ausladenden
Schießscharte kann ein stimmungsvoller Abschluß des

Ganzen werden. Vielleicht läßt sich auch ein Uebergang
zu dem häßlichen Kasernenanbau finden. Jedenfalls
möge bald die Stunde der Reklametafel schlagen, die

nun vollends nicht mehr hierher gehört.
Oeffentlicher Dank allen, die das Zustandekommen

dieses schönen Werkes befördert haben.

W»h«WMhiiltmsse in der Schweiz.
Auch in der Schweiz ist die Wohnungsfrage zu einem

wichtigen Problem der sozialen Fürsorge geworden. Woh-
nungsmangel einerseits, hohe Mietpreise anderseits haben
laut „Glarner Nachr." insbesonders in den Nachkriegs-
jähren die Lage charakterisiert. In den Städten Zürich,
Bern und Basel hat der Bestand an kleinern Wohnungen
für die Bedürfnisse der Angestellten und Arbeiter bei
weitem nicht ausgereicht, um der Nachfrage auch nur
einigermaßen genügen zu können. Mit Unterstützung durch
Bund und Kantone hat eine intensive Bautätigkeit ein-
setzen müssen. Ganze Quartiere sind neu erstellt worden.
Baugenossenschaften haben sich in größerer Zahl gebildet,
um der privaten Bautätigkeit nachzuhelfen, die angesichts
der hohen Löhne der Bauarbeiter und den teuren Bau-
Materialien nur schwer wieder in Fluß zu bringen war.
In den letzten zwei Jahren haben sich nun die Verhält-
nisse zweifellos wesentlich gebessert. Verschwunden sind
die Baubaracken, in welchen in Ermangelung einer an-
dern Unterkunftsgelegenheit Angestellten- und Arbeiter-
familien einquartiert werden mußten. Die Wohnungs-
teuerung aber ist geblieben. Bei den kleinen Leuten ver-
schlingt der Mietzins einen unverhältnismäßig großen
Bruchteil des Einkommens. Das geht auch aus einer
Enquête hervor, die von den Bundesbahnen über die

Wohnverhältnisse des eidgen. Personals durchgeführt wor-
den ist. Darnach haben die Funktionäre des Bundes
durchschnittlich 14—20°/« ihrer Besoldung für Mietzinse
aufzuwenden. 19—20«/« vor allem in den Städten Zürich
und Bern, wo diese Zins? am höchsten stehen.

Bester kommen die Angestellten in Genf weg, wo das
Verhältnis 16 und 15°/« ist, in Neuenburg und Chur
15 und 14 °/v. St. Gallen und Luzern befinden sich mit
17 und 16°/o Besoldungsaufwand für Wohnungszwecke

ungefähr in der Mitte der größern Gemeinden. In der

Stadt Bern werden von Beamtenfamilien für 3-Zimmeft
Wohnungen ohne Mansarde Mietpreise von 1943 bis

1668 Fr. bezahlt. Seit 1913 hat das eidgen. Personal
in den größern Städten unseres Landes eine Verteue-

rung des Mietpreises von durchschnittlich 63°/o auf sich

nehmen mästen. In den größern Städten geht der Auf'
schlag bis auf 86°/«. Dabei hat man es nicht überall
mit neuen komfortablen Wohnungen zu tun. Von M
Wohnungen, die in Zürich von Beamten occupiert sind,

besitzen nur 90 einen eigenen Abort mit Wasserspühlung
und nur 26 ein eigenes Bad. In 10 Wohnungen fehsi

auch der Anteil an der Waschküche. Gas und Elektri-

zität haben allerdings in nahezu sämtlichen Wohnungen
Einzug gehalten. Nicht uninteressant ist auch die Fest'

stellung, daß von den Wohnungen in den größern Städ'
ten 68,2 °/v Miet- und erst 4.9 »/o Genossenschaftsrvoh'

nungen sind. Dienstwohnungen sind gar nur 1,4 aus

100 Wohnungen vorhanden. Dagegen ist die Zahl del

Beamten nicht klein, die in den Städten und größer»
Ortschaften unter die Hausbesitzer gegangen sind. I»
den Städten trifft es auf 100 Wohnungen 13,6, in de»

größern Ortschaften gar 38,5 >. Die Hälfte aller Be'

amten muß sich mit dem Dreizimmertyp zufrieden geben, der

allerdings in den Städten Zürich und Bern besser aus'

gebildet ist als in der engern Ostschweiz. Für die BuN'
desbahnen hatte die Enquête vor allem den Zweck, für

die Berechnung der Ortszulagen eine zuverlässigere Grund'
läge zu schaffen als bisher vorhanden war. Die Erhe'

bung bietet nun aber auch wertvolle sozialpolitische und

hygienische Aufschlüsse.
Die Bundesbahnen und andere Bundesbetriebe si»°

von der Absicht, nach dem Beispiel privater Untern^
mungen Beamtenwohnungen erstellen zu lassen, rasch a»'

gekommen und haben sich auf die Unterstützung der BaU'

genossenschaften beschränkt, die von Angestellten und M
beitern unter eigener Verwaltung ins Leben gerufen wu»'

den. Dadurch daß die Hypotheken dieser Genossenschaft^
in weitgehendem Maße belehnt worden sind, hat i>u>»

ihnen über die größten finanziellen Schwierigkeiten hs»'

weggeholfen. In den Genossenschaften ist den FunkN»'
nären des Bundes günstige Gelegenheit zur EntfaltuM
verwaltungstechntscher Kenntnisse geboten worden. Hu»
in Hand mit der Stärkung der genossenschaftlichen 3^
ging auch die Befestigung des Gemeinschaftsgedanke»^
Wertvolle moralische Kräfte wurden in der BetätigN
auf dem Gebtete der Wohnungsfürsorge ausgelöst. 5M
beim eidgenössischen Personal auf diesem Gebtete gescheht

ist. hat auch vorteilhafte Rückwirkungen auf die Best'

digung des Wohnbedürfnisses anderer Volksklassen N
gelöst.

Sie Schweizerische llnsMuersichermMiWll
im Zshre ISA.

Dem soeben erschienenen Berichte der Schweizerin, ^

Unfallversicherungsanstalt entnehmen wir folgende
gaben: Die Zahl der Betriebe, die am 31. Dezew»

1925 der obligatorischen Versicherung unterstanden,
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